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VI. Römische Zeit.
Von Otto Schultheß, Bern.

1. Städte und Lager.

Äugst. Herrn Dr. Karl Stehlin verdanke ich folgenden Bericht.

Im Winter 1928/29 wurde eine Bodenfläche untersucht, welche zwischen
der Kastelenhöhe und dem im vorigen Berichte beschriebenen Hauptforum
liegt ; auf dem Plane 1 :2000 in Felix Stähelins „Schweiz in römischer Zeit"
ist das Areal begrenzt im SW von der röm. Straße, welche quer durch das

Hauptforum nach Kastelen führt, im NO durch den Abhang des Violenrieds,
im SO von dem Feldweg, der ungefähr der Langseite des Hauptforums
entspricht und im NW von der nahezu 3 m hohen Böschung, an deren Fuß mit
einem Fragezeichen das Wort „Halsgraben" eingeschrieben ist.

Ein Hauptziel der Grabung bestand in der Feststellung, ob der vermutete
Halsgraben wirklich nachweisbar sei. Er ist in der Tat vorhanden und zieht
sich in einer Breite von ungefähr 9 m und einer Tiefe von 2,5 m am Fuße der
heute bestehenden Böschung hin. Er unterbricht die nach Kastelen führende
Straße; diese muß daher mit einer Brücke, nicht mit einem Damm über den

Graben geleitet worden sein. Für die Beantwortung der Frage, ob der
Halsgraben aus vorrömischer oder erst aus römischer Zeit stamme, ergaben sich
keine völlig sicheren Anhaltspunkte. Es fällt allerdings auf, daß unter den in
der Tiefe des Grabens gefundenen Scherben die von gallischer Herkunft im
Vergleiche zu den römischen eher stärker vertreten sind, als es sonst im
Gebiete von Äugst der Fall ist.

Dicht neben dem NW-Rande des Grabens läuft eine Straße hin, in welcher
sich vier Kiesschichten von durchschnittlich je 40 cm Mächtigkeit unterscheiden
lassen. Die gegenwärtige Böschung ist durch den Körper dieser Straße und
den Schutt des jenseits daran stoßenden Gebäudes gebildet.

Eine andere Straße läuft längs dem Hauptforum in paralleler Richtung
über das Plateau. An der Stelle, wo diese sich mit der nach Kastelen führenden
kreuzt, kamen mehrere Quader von ungefähr 60 auf 90 cm Grundfläche zum
Vorschein, die an der einen Schmalseite in einer flachen Nische die schichtenweise

aufeinander passenden Bestandteile einer menschlichen Relieffigur
aufweisen. Dasjenige Stück, welches den Kopf der Figur enthält, wurde auf der
Grabungsstätte mit vieler Mühe vergebens gesucht, bis man zufällig gewahr
wurde, daß es unter den Funden des vor 80 Jahren verstorbenen Papierfabrikanten

J. J. Schmid von Äugst schon längst in das Historische Museum nach
Basel gelangt war. Die Figur stellt eine Nike dar, geflügelt, mit leichter,
hochgeschürzter Gewandung, auf einer Kugel stehend und mit den Händen eine
große runde Scheibe über das Haupt emporhaltend, in deren Mitte ein Medaillon

mit einem weiblichen Köpfchen angebracht ist. Die Figur selbst ist 112 cm
hoch, der ganze Pfeiler mißt mindestens 3,5 m Höhe. Welcher Art das Ge-
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bäude war, zu welchem der Pfeiler gehörte, konnte bis jetzt nicht ermittelt
werden; das Fundament des Pfeilers wurde zwar gefunden, aber unmittelbar
daneben gerät man in das Areal des heutigen nach Kastelen führenden Sträß-
chens.

Auf der übrigen durchforschten Fläche wurde eine Anzahl Gebäudereste
bloßgelegt. In der nördlichen Partie, nach dem Halsgraben hin, scheinen die
Bauten spärlicher verteilt gewesen zu sein, und was vorhanden war, ist zum
Teil bis auf die Fundamentsohle herausgerissen, so daß man die Stellen der
ehemaligen Mauern nur an den mit Schutt ausgefüllten Gruben erkennt. Eine
zusammenhängende Gebäudereihe liegt an der Straße längs dem Hauptforum,
doch ist die Bestimmung der Räume nur zum kleinern Teile deutlich.

Hervorzuheben ist ein heizbarer Raum, der die stattlichen Dimensionen von
ungefähr 11 auf 6 m hat. Die Heizung ist allerdings vollständig herausgebrochen,

vermutlich weil man die Pfeilerplättchen als Baumaterial verwenden

wollte; man erkennt das Vorhandensein des ehemaligen Hypokausts nur an den

Überresten der Heizröhren, welche in einzelnen Wandnischen je 5 und 5

vereinigt sind. Der Boden des Raumes trug ein Mosaik, von welchem in einer
nicht unterheizten Nische ein größeres Stück erhalten geblieben ist und,
obschon es ein sehr einfaches Muster zeigt, ausgehoben und konserviert wurde.
Es besteht aus übereckgestellten Quadraten von 15 cm Seitenlänge, schwarz,
weiß und gelb, mit einer breiten Einrahmung in den gleichen Farben.

Am interessantesten und verständlichsten ist ein anderes Hypokaust-
gemach, das äußerste am NO-Ende. Es hat drei aus der Mauerflucht vorspringende

Baderäume. Der eine, 2 m lang und 1,20 m vortretend, ist an den Hypokaust

angeschlossen und hat Heizröhren an den beiden Schmalseiten; die
Wandungen sind mit Ziegelmörtel verputzt. Der zweite hat keine Heizvorrichtung,

mißt 165 auf 120 cm im Lichte und ist auf dem Boden und an der einen
Wand mit weißen Steinplatten belegt, während die andern Wände bloß Verputz
tragen. Der dritte ist von einer Art, die wir in Äugst noch nie beobachtet
haben; man steigt zu ihm aus dem vorigen über eine Treppe von drei Stufen
hinan; er ist mit weißen Platten ausstaffiert, 150cm breit und 250 cm lang;
aber die Tiefe des Bassins kann nur ganz gering gewesen sein, denn von drei
Seiten münden Türen darein, deren Schwellen nur etwa 15 cm über dem
Fußboden liegen; das Gemach kann daher nicht als eigentliches Bad zum Hineinliegen,

sondern nur als Doucheraum gedient haben. Alle drei Räume haben

Abläufe, welche durch die Mauer unmittelbar ins Freie münden; zwei davon
sind mit Bleiröhren gefüttert, einer ist von viereckigem Querschnitt und hat
verputzte Wandungen.

Ölten. Zum letztjährigen Berichte S. 84 ist folgendes nachzutragen. Bei
aller Anerkennung des Scharfsinns, mit dem Dr. MaxvonArxdie Brücken-
und die eng damit verbundene Castrumsfrage zu lösen versucht hat, hält
E.Tatarinoff daran fest, daß die vor einigen Jahren unweit des Ansatzes
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der heutigen Holzbrücke auf dem rechten Aareufer gefundene r. Baute durchaus

nicht „als Nordfront des kleinen rechtsufrigen Brückenkopfes angesehen
werden muß", daß ferner unbedingt von der Brücke her ein Zugang ins Castrum
geführt haben muß (wie auch sicher bei Solothurn) und daß, wie bei diesen

spätrömischen Castellen überhaupt, in der Zeit der Errichtung eine der Mauern
unweit des Flusses lag, so daß zwischen Mauer und Fluß keine Kommunikation
angenommen werden darf. Zugegeben wird, daß die Skizze der Lagerform, die

von Arx entworfen hat, richtig sein könnte; doch sei sie so ungewöhnlich, daß

man, wie für die Brückenfrage, nur mit einem non liquet schließen könne.

Tatarinoff verweist auf seine frühern Ausführungen im Jahrbuch für soloth.
Gesch. 1 (1927) 266.

Vindonissa. Die Grabung am Praetorium im Grundstück Spillmann, Flur
1250 des Katasterplanes, die 1925 begonnen wurde, wurde 1928 weiter gefördert.

Der Bericht von Dr. R. L a u r - B e 1 a r t ist soeben im ASA. 1929, 92 bis
102 erschienen.

Leider war durch die Raubgrabung, die Otto Hauser in diesem Areal
ausgeführt hatte, die Lagerung der Schichten zerstört und waren die Funde, die

zur Erklärung beigetragen hätten, in alle Winde verflogen. Immerhin ergaben
sich an Stellen, die Hauser unberührt gelassen hatte, Funde von Glas in von
selbst für Vindonissa überraschender Fülle. An andern Stellen, in Tiefen, die
seine Grabung nicht erreicht hatte, kamen Fundamentgruben und Pfostenlöcher
und eingeschnittene Gräben und Abfallgruben zum Vorschein, die interessante
Probleme stellen.

Das Ergebnis der Grabung 1928 kann an der Hand der Abbildung 7, deren
Klischee die Direktion des Schweiz. Landesmuseums uns gütigst zur Verfügung
stellte, kurz so angegeben werden. Südlich vom Fahnenheiligtum B lag ein
unbedeckter freier Platz oder Hof. Mitten hinein ist das Gebäude G gestellt
mit Fundamenten bis 1,10 m Stärke und einer bis zu drei Steinlagen erhaltenen
aufgehenden Mauer von 0,70 m Dicke. Das Gebäude, von Hauser, Vindonissa
S. 19, in einer Skizze, jedoch ohne Angabe der Situation, festgehalten, maß
6 X 9 m. Es gemahnt in seinem Grundriß mit dem breiten Vorfundament im
Süden, das wohl eine Treppenstufe trug, an einen Tempel. Die starken
Fundamente, die Tafel V zeigt, weisen darauf hin, daß das Gebäude bis unter das
Dach gemauert war.

Für andere, noch schwerer zu deutende Mauerreste, wie den kleinen
Viereckbau F, vielleicht nur die Einfassung eines Sickerloches, verweise ich auf den
Bericht von Laur-Belart.

Besondere Erwähnung verdient, daß auch 1928 beim Graben in große
Tiefen unter dem gewachsenen Boden weitere Reste der ältesten Bauperiode
des Legionslagers, des Erdholzkastells (s. m. Bericht für 1927, 85), freigelegt
wurden: Pfostenlöcher und vor allem viereckige und runde Gruben, die genau
untersucht wurden. Für Wohngruben sind sie zu klein. Die flacheren waren
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wohl Feuerstellen; die meisten aber, durchschnittlich 1,50m tief, enthielten ein
Gemisch von Asche und eingedrungenen Lehmschichten und nur römische
Einschlüsse. Sie waren offenbar Aschen- oder Abfallgruben aus der frühesten Zeit
des Lagers. Die Frage, ob auf Grund der Keramik, unter der sich arretinische
Ware befindet, sich die Zeit der ersten Anlage des Lagers bestimmen lasse,
hat zu einer Auseinandersetzung zwischen 0. Bohn „Arretina aus Vindonissa",
Germania 1927, 2 ff., und A. Oxé, „Wann wurde das Legionslager Vindonissa
angelegt?" ebenda 1928, 127 ff., geführt, auf die hier lediglich verwiesen sei.

Die sorgfältige Zusammenstellung der wichtigsten Fundstücke aus diesen
Gruben ergibt, daß sämtliche Gruben, außer der ohnehin aus der Reihe fallenden

Grube 21, ausschließlich Münzen aus republikanischer, augustischer und
tiberischer Zeit, vorwiegend aus letzterer, enthielten. Unter den Töpferstempeln

erscheinen die bekannten Arretiner Xanthus und Cn. Ateius, die Oxé eher
in tiberische Zeit setzen möchte. Dazu kommt südgallische Keramik aus der
ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts. Daraus darf doch wohl geschlossen
werden, daß mindestens dieser Teil des Erdholzkastells aus der Zeit des Tiberius

stammt, was Ritterling schon früher für das ganze Legionslager annahm.
Die Statistik der bei der ganzen Grabung gefundenen Münzen zeigt ein starkes
Überwiegen der Münzen der republikanischen und der ersten Kaiserzeit, sowie
das schon öfter an andern Stellen innerhalb und außerhalb des Lagers
festgestellte deutliche Fehlen für die Zeit, während welcher Vindonissa keine
Besatzung hatte (100—260). Dann aber folgt von der zweiten Hälfte des 3. bis

gegen das Ende des 4. Jahrhunderts wieder ein so starkes Ansteigen der Münz-
reihen, daß darauf wohl für die Zeit von Gallienus an wieder eine stärkere
Besetzung und Benützung des Lagers von Vindonissa angenommen werden darf.

Ich wiederhole nicht die Aufzählung der wichtigern Einzelfunde, wie einer
schönen Gemme mit dem Raub des Palladiums durch Diomedes oder vielleicht
Odysseus, zahlreicher Bestandteile einer eisernen Rüstung mit bronzenen
Scharnieren und Haken, von Gefäßen aller Art und Lampen. Unter den
ungemein zahlreichen und mannigfaltigen Glasfunden ragt die aus Grube 23
stammende prachtvolle, gerippte Schale aus gelbbraunem Glas in verschiedenen
Schattierungen mit weißen Adern und grünen, mit Weiß, Schwarz und Gelb
durchsetzten Augen hervor, von 114 mm Durchmesser und 40 mm Höhe, von
Th. Eckinger, Jahresber. der Gesellschaft Pro Vindonissa 1928/29 auf dem
Vorsatzblatt abgebildet und hier mit seiner gütigen Erlaubnis in Tafel VI, 2

wiederholt.
In schon durchgrabener Schicht über der nämlichen Grube 23, jedoch nicht

in ihr, kam der wichtigste Fund des Jahres 1928 zum Vorschein, ein Bruchstück
eines römischen Militärdiploms, des ersten Militärdiploms, das in Vindonissa
und der Schweiz überhaupt gefunden wurde. Es ist ausgestellt für den
ausgedienten Prätorianer Secundinus aus Aug(usta) Taur(inorum), heute Turin.
Leider läßt sich das Ausstellungsjahr noch nicht genauer bestimmen, da von
den Namen der Konsuln, weil das Bronzeplättchen gebrochen ist, nur die Schluß-
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Silben XIMO und ONE erhalten sind, deren Ergänzung noch nicht gefunden ist.
Man wird das Konsulpaar unter den suffecti aus der Zeit Domitians um das

Jahr 90 herum suchen müssen. Doch ich darf der Publikation von R. L a u r -
B e 1 a r t, die im ASA. 1929, Heft 3, erscheinen wird, nicht vorgreifen. Eben-
dort wird er auch „Neue Kleininschriften aus Vindonissa" mitteilen, zwei von
Schrifttäfelchen, eine von einer Reibschale, eine von einem braunen Kruge
(CONTVBERNI) und andere von Amphorenhenkeln.

Von gelegentlichen Funden außerhalb des Lagers sei vorläufig erwähnt,
daß in Brugg an der Zürcherstraße neben dem Hause Niederhäuser zahlreiche
geschnitzte Ornamente und Figuren aus Bein gehoben wurden, wie solche schon
1926 im nahen Garten des Herrn Rauber gefunden wurden. Es sind die Überreste

der Dekorationen eines Totenbettes, wie Th.Eckinger in einem Vortrag

an der Jahresversammlung der Ges. Pro Vindonissa darlegte. Es soll
jedoch hier seinen Ausführungen, die im ASA. erscheinen werden, nicht
vorgegriffen werden.

Bei Grabungen für die Zementfabrik Hausen-Lupfig wurde ein Stück der
bekannten ins Legionslager führenden Trinkwasserleitung angeschnitten. Dabei

zeigte es sich, daß die Leitung über eine Talsenkung hinweg auf einer 2 m
breiten Untermauerung über dem Boden geführt wurde, um dann wieder
unterirdisch weiterzugehen.

Über weitere Gelegenheitsfunde und die Eingänge in das Vindonissa-
Museum sei auf die oben erwähnten Berichte von Th. Eckinger und R. Laur-
Belart verwiesen.

2. Zur Geschichte der Besiedelung.

Äschi (Bez. Kriegstetten, Solothurn). Geometer Moser aus Dießbach bei
Büren teilte E. Tatarinoff mit, er habe bei einem Augenschein beim Gallishof,
wo eine größere r. Ansiedlung liegen müsse, r. Leistenziegel mit Handmarken
notiert. Der Sage nach soll auf dem Dörnacker (Turniacker) gegen Gallishof
hin ein Schloß gestanden haben. Schon K.Meisterhans hatte nach seiner
Ältesten Gesch. d. Kt. Solothurn (1890) 62 von dort r. Leistenziegelfragmente in
die antiquarische Sammlung gebracht.

Ätigkofen (Bez. Bucheggberg, Solothurn). Louis Jäggi in Lüterkofen meldete

E. Tatarinoff vom Schöniberg in der Gemeinde Ätigkofen, TA. 125, 100 mm
v. r., 8 mm v. u., Fragmente r. Leistenziegel, die offenbar von einer Siedlung
herrühren, die durch den Abbau des dortigen Steinbruchs allmählich zerstört
wurde. Es ist der erste r. Fund aus dieser Gegend.

Arbon (Bez. Arbon, Thurgau). Vor dem Rebenschulhaus wurde in 1 m Tiefe
eine r. Topfscherbe, der obere Teil eines beim Graben zerstörten Gefässes,
gefunden. Thurg. Tagblatt, 18. 7.28.
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Auw (Bez. Muri, Aargau). Im „Falk", einem der Bürgergemeinde Auw
gehörenden Waldteil zwischen Reußegg und Auw liegen eine größere Anzahl
Flachgräber. Von zweien, die geöffnet wurden, enthielt das eine in 90 cm Tiefe
innerhalb einer Steinumrahmung eine 3—5 cm mächtige Aschenschicht ohne

jede Spur von Knochen, das andere westlich davon zwei Stücklein eines dünnen
unverzierten Eisenblechs und ein Bruchstück eines r. Ziegels. Die in „Unsere
Heimat", 3. Jahrg., 1929, 14, ausgesprochene Vermutung, es handle sich um

r. Brandgräber unsicherer Datierung, sei einstweilen mit Vorsicht verzeichnet.
Vgl. auch „Unsere Heimat", 1928, Nr. 2, S. 27.

Baden (Aargau). Vom Refugium Kreuzliberg bei Baden meldet Ing. Matter
außer Funden von Silexschabern auch Auffindung r. Ziegel. 19. 4.29.

Basel. Im September 1928 wurden beim Niederlegen der Buchbindermeister
Rud. Flügel gehörenden Liegenschaft Bäumleingasse 21, des sogenannten
hintern Eptingerhofes, in verhältnismäßig geringer Tiefe mindestens 6 gallische
Wohngruben angeschnitten, ähnlich denen, die seinerzeit vor dem Münster und
bei der Gasfabrik freigelegt wurden. Sie wiesen, da sie unberührt geblieben

waren, Funde von ungeahnter Reichhaltigkeit auf: neben Lehmresten und
Rutengeflecht und keltischer bemalter Keramik namentlich südgallisches
Geschirr und arretinische Terrasigillata, nicht weniger als 17 Töpferstempel,
worunter wiederholt Ateius. Da die Scherben sich auf die Zeit von Augustus
bis ins 4. Jahrh. n. Chr. verteilen, so ist es wahrscheinlich, daß die unberührten
keltischen Wohngruben von den Römern als Abfallgruben benützt wurden. Die
reichen Funde, darunter Münzen aus der Zeit des Titus und Domitian, gelangten
an das Historische Museum Basel ; s. Bund 9. 9.28 ; Basler Nachrichten 12. 9.28 ;

S.-h in N. Zeh. Ztg. 27.9.28, der darauf aufmerksam macht, daß der neue
Fundort etwa 25 m außerhalb des großen keltischen Halsgrabens liegt, ein
Beweis, daß der Münsterplatz und seine östliche Fortsetzung zu Beginn unserer
Zeitrechnung dauernd besiedelt war.

Beinwil (Bez. Kulm, Aargau). Nach dem Jahresbericht der Historischen
Vereinigung Seetal für 1928, abgedruckt in „Heimatkunde aus dem Seetal" 3

Nr. 1 (April 1929) 3 f. mußte die Vereinigung wegen Erschöpfung der Mittel
die Bodenforschung auf das Notwendigste beschränken. Immerhin hat die
Sektion Beinwil Mitte Dezember 1928 im sogen. „Wyngart", wo schon im Frühjahr

1927 römische Ziegelbrocken aufgelesen worden waren (Jahresber. der

Histor. Vereinig. 1927, 28) zu graben begonnen und mächtige Mauerzüge und

einige von Westen nach Osten gelagerte Skelete, die zum Teil in die Mauern
hineingebettet waren, freigelegt. Wahrscheinlich gehört das Mauerwerk zu
einer r. Villa, während die Skelete von Alamannen herrühren dürften. Die
Ausgrabung, durch Kälte und Schneefall unterbrochen, soll im Frühjahr 1929

weitergeführt werden. Nach einer Mitteilung von Dr. R. Bosch wurden gefunden,
nicht in unmittelbarer Nähe der Skelete, eine eiserne Lanzenspitze, ein Bronzeblech,

etwas Keramik und viele r. Ziegelfragmente.
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Bern. Die Ausgrabungen auf der Engehalbinsel wurden vom 27. August
bis 22. September 1928 nördlich der Töpferei fortgeführt. Aus dem
Ausgrabungsbericht, der mir von 0. Tschumi freundlichst zur Verfügung gestellt wurde,
verzeichne ich folgende Einzelheiten.

In der Südwestecke des 1925 freigelegten r. Gebäudes (s. Fundbericht für
1925, 86 f.) trat in 1,65 m Tiefe ein Mauerstück aus Tuffstein zutage, treppenartig

abgestuft, von zwei Mäuerchen von 40—50 cm Mächtigkeit gebildet, deren
eines von 0-W, das andere von N-S lief, und die sich kreuzten. Sie gehören,
da an dieser Stelle die vielen Reste mächtiger Amphoren, die zahlreichen
hervorragend schönen Gebrauchs- und Vorratsgefäße gefunden wurden, offenbar
zur Kellertreppe einer spätkeltischen oder frührömischen Anlage. Dazu stimmt,
daß dieser Fundamentrest in eine große achtförmige keltische Wohngrube
hineingebaut wurde. Diese Wohngrube, Nr. 16, bemerkenswert durch ihre
achtförmige Gestalt, hat N-S einen Durchmesser von 3,3 m und O-W 5,5 und 4,5 m
und ist bis 4 m tief. Auf dem Boden lag eine Schicht Rollsteine, darin ein
Eisenmesser und eine jener durchbohrten kreisrunden Gefäßscherben, wie sie von
den keltischen Wohngruben bei der Gasfabrik in Basel bekannt sind. Die
meisten im Ausgrabungsbericht beschriebenen Fundstücke stammen aus dieser
Grube, darunter eine an der Nordwand in 1,2 m Tiefe gefundene Bronzemünze
des Orgetorix.

Von zwei weitern Wohngruben, Nr. 17 und 18, lieferte die erstere eine
Schüssel aus grauem Ton, typisch Latène III und Scherben aus Ton mit roten
und weißen Streifen, die beweisen, daß auch die bemalten Gefäße schon dieser
Periode angehören.

Außerdem wurden nur noch die nur 40 cm starken Mauern eines kleinen
Nebengebäudes freigelegt, die rechtwinklig zusammenliefen und einen gepflasterten

Boden umschlossen.

War das durchforschte Areal zwar klein, so war die Ausbeute besonders

an Gefäßen um so reicher. Für die Einzelheiten müssen wir auf den
Fundbericht von 0. Tschumi verweisen und erwähnen nur, daß neben bemalter
Latène III-Keramik r. Terrasigillata des 1. und 2. Jahrh., so eine Anzahl Tassen

mit eingeschnürter Wand, ähnlich Dragendorff 27, gefunden wurde und
besonders viel rätische Ware, deren Herkunft und Hauptgruppen F. Drexel,
ORL VI 66c (Kastell Faimingen) grundlegend behandelt hat. Während diese in
der Schweiz weit verbreitet ist, ist die Glasschliffware, die in einigen schönen
Mustern vertreten ist, bei uns ziemlich selten, fand sich aber auch in Alpnach.
Ein Haupterzeugnis der Töpferei der Engehalbinsel waren die Gefäße mit
eingepreßten Kreisen (décor oculé), Becher und Schüsseln, nach den erhaltenen
Bodenstücken zu schließen, etwa 120 Stück. Nach dem Skeletgrab 101 vom
Roßfeld, wo sie mit Gefäßen ähnlich Drgd. 33 und 44 erschienen, gehören sie

ins 2.13. Jahrh. n. Chr. Gefäße dieser Art sind an folgenden Orten gefunden
worden : Boutae, Genf, Avenches, Nyon, Yverdon, Leytron, Alpnach, Solothurn,
Niederbipp, Pieterlen und neuerdings noch Binningen. Auch von der vorwiegend
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